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Sie bevorstehende stnnnrielle Nowerordnung
Ihre Bedeutung — Die neue« Maßnahmen zum Ausgleich des Reichshaushatts

Berlin, 13. Juni . (Eig. Meldung.) Wie wir erfahren,
werden die Notverordnungen am Dienstag abend der Oesfent-
lichkeit übergeben werden. Die wichtigste ist naturgemäß die
über die finanziellen Maßnahmen . Ihre Bedeutung liegt
diesmal darin , daß sie die Basis für die Stabilisierung des
neuen Reichshaushalts liefert , und darüber hinaus in der
Tatsache, daß die Abwendung einer bedrohlichen Kassenlage
nur auf der Grundlage des Etatausgleichs möglich ist.

Die Schwierigkeiten der Finanzlage haben ihre Haupt-
ursache in einem Sozialetat , bei dem die Ausgaben infolge
des ungeheuren Anwachsens der Arbeitslosigkeit immer stärker
angeschwollensind, und zwar im Fahre 1931 auf die bereits
häufig genannte Summe von 3 Milliarden . Bei gleichblei¬
bender gesetzlicher Regelung dürften im Etatjahre 1932 über
3,5 Milliarden notwendig sein. Da die erforderlichen Mittel
nicht vorhanden sind, ist die Reichsregierung gezwungen, diese
Ausgaben innerhalb der Grenzen des Jahres 1931 zu halten,
also rund eine halbe Milliarde einzusparen . Dazu sind eine
Reihe von Maßnahmen erforderlich, die im wesentlichen auf
eine Anpassung der Sätze der Arbeitslosenversicherung und der
Krisensürsorge aus den Durchschnitt der Wohlsahrtsunter-
stützung hinauslaufen . Von besonderem Interesse ist dabei
noch, daß auch Sei der Arbeitslosenunterstützung nach 6 Wochen
die Bedürstigkeitsprüfung eintritt.

Die Deckung des Sozialetats wird folgendermaßen ge¬
regelt : Die Beiträge zur Arbeitslosenversicherung belaufen
sich auf 13S6 Millionen , der Reichszuschußist auf 860 Millio¬
nen im Jahre 1931 angesetzt. Der Anteil der Gemeinden
mußte von 870 auf 680 Millionen herabgesetzt werden. Das
ist nach Auffassung der zuständigen Reichsstellen das höchste,
was die Gemeinden überhaupt aufbringen können. Zusammen
ergeben diese 3 Beträge rund 2,6 Milliarden , so daß also im¬
mer noch 400 Millionen fehlen. Sie sollen durch eine Abgabe
für die Arbeitslosenhilfe, Beschästigtenstener, aufgebracht wer¬
den. Diese Abgabe wird aus Gründen der technischen Verein¬
fachung mit der Krisenlohnsteuer zusammengelegt. Diese kom¬
binierte neue Steuer wird so gestaffelt, daß die Sätze der
Krisenlohnsteuer mit 1)4 Prozent erhöht werden. Bei einem
Arbeitslohn bis zu jährlich 1500 Mark , der bis jetzt von der
Krisensteuer befreit war . sind 1)4 Prozent im Monat zu
zahlen, von 1500—3600 Mark 2)4 Prozent , über 3660 3)4 Pro¬
zent. Auch für die höheren Gehälter werden die Sätze ent¬
sprechend denen der Krisenlohnsteuer so gestaffelt, daß jeweils
eine Erhöhung um 1)4 Prozent eintritt , und zwar bis zu
einer oberen Stufe von 6)4 Prozent . Für die Beamten beträgt
die neue Belastung einheitlich 1)4 Prozent.

Zu den Einzelmaßnahmen , die zur Herabsetzung der Aus¬
gaben des Sozialetats notwendig sind, gehört auch noch eine
Uprozentige Kürzung der Renten für Ledige und kinderlose
Leichtkriegsbeschädigteu . die Begrenzung der Kinderzuschläge
von Waisenrenten auf das 15. Lebensjahr , wenn nicht Gebrech¬
lichkeit oder Berufsausbildung die Weiterzahlung bedingen.
Diese beiden Maßnahmen bringen 10 und 20, zusammen also
30 Millionen Ersparnis . Ebenfalls ist eine Kürzung der Un¬
fallrenten erforderlich geworden.

Die weiteren Maßnahmen zum Ausgleich des Reichshaus-
halts beziehen sich auf folgendes: Bei der Umsatzsteuer fällt
in Zukunft die Freigrenze von 5000 Mark . Die Umsatzsteuer
hat im Jahre 1931 995 Millionen gebracht und ist im Etat
1932 mit 1820 Millionen eingestellt. Die Freigrenze war

seinerzeit eingesührt worden, weil die Umsatzsteuerfälle auf
diese Weise auf die halbe Anzahl vermindert wurden. Der
Ausfall , der dieser verwaltungsmäßigen Vereinfachung gegen¬
überstand, hat sich nach Erhöhung der Steuer weit mehr als
verdoppelt. Die Freigrenze bot Wohl auch häufig die Mög¬
lichkeit zu Umgehungen.

Da der Umsatzposten schon wegen der Verminderung durch
Wirtschaftsschrumpfung ohnehin der risikoreichsteEtatsansatz
ist, bleibt nach Auffassung der maßgebenden Stellen nichts
anderes übrig , als die Freigrenze auszuheben, um mit verhält¬
nismäßiger Sicherheit in das Etatsjahr 1932 hineingehen zu
können.

Außerdem enthält die Notverordnung die Wiedereinfüh¬
rung der Salzsteuer , die vor dem Kriege bereits bestand und
auch in allen anderen Ländern besteht. Die Wiedereinführung
erfolgte in der alten Höhe von 6 Pfennig Pro Pfund . Die
Salzsteuer wird 60—70 Millionen bringen . Das macht also
eine Belastung von rund einer Mark im Jahr auf den Kopf
der Bevölkerung. Die Salzsteuer soll die Möglichkeit schaffen,
im Etat 50 Millionen für Siedlung einzusetzen, während für
sie bisher keinerlei Mittel vorgesehen waren. Dieser Betrag
ist schon deshalb notwendig, weil verhindert werden muß, daß
das bereits begonnene Siedlungsvorhaben stecken bleibt.

Die Neuordnung der sozialen Ausgaben nimmt betont
Rücksicht auf die außerordentlich schwierige Lage der Gemein¬
den. Bliebe es bei der alten Regelung , so hätten sie im neuen
Etat 1350 Millionen für die Arbeitslosenzweckeaufzubringen.
Da das Reich von ihnen aber nur 680 Millionen erwartet,
ist es ihm mit 670 Millionen entgegengekommen. In den
letzten Monaten sind ihnen bereits 70 Millionen zugeführt
worden, sodaß noch 600 Millionen zu verteilen sind. Die Ver¬
teilung erfolgt nach einem besonders verfeinerten einheitlichen
Schlüssel, der die schwierigen Fälle überdurchschnittlicher Ar¬
beitslosigkeit berücksichtigt. Aus der anderen Seite erwartet
das Reich von den Gemeinden allerdings eine möglichst spar¬
same und ordnungsmäßige Wirtschaftsführung . Deshalb
werden künftig nur solche Gemeinden bedacht, die eine Kassen-,
Haushalts - und Rechnungsordnung eingesührt haben. Damit
wird die Linie des Kabinetts Brüning in der Richtung einer
Ordnung der Gemeindefinanzen weitergeführt . Die neue Not¬
verordnung geht sogar so weit, zu bestimmen, daß künftig
die Fertigstellung eines ausgeglichenen Haushalts nicht durch
Beschlüsse der Gemeindevertretungen erschwert oder unmög¬
lich gemacht werden kann, denen die Deckung fehlt. Erhöht
also die Gemeindevertretung Haushaltsansätze ohne Deckung,
so kann die Gemeindeverwaltung Einspruch erheben, der un¬
bedingt Geltung hat . Aehnliche Sparvollmachten werden für
die Behandlung von Stellenfragen und für den Fall gegeben,
daß eine Gemeindevertretung aus irgend welchen sonstigen
Gründen keinen ausgeglichenen Haushalt zustande bringt . Es
ist übrigens auch Vorsorge getroffen, daß die Maßnahmen
zugunsten der Gemeinden von den Ländern nicht beim Fi¬
nanzausgleich wieder gefährdet wird.

Der Gesamthaushalt des Reiches ist in dieser Notverord¬
nung nicht enthalten . Er geht vielmehr dem Reichsrat so
schnell wie möglich zur Beratung zu. Er balanciert in Ein¬
nahme und Ausgabe mit 8.2 Milliarden . Um den Ausgleich
vollständig zu machen, wird mit den Ressorts übrigens noch
über weitere Abstriche in den verwaltungsmäßigen Ausgaben
verhandelt, die unter allen Umständen durchgeführt werden.

Ergebnis der Variier Vorbesprechungen
Verlängerung des Moratoriums?

Paris , 13. Juni . (Eig. Meldung.) „Temps" schreibt:
„Frankreich und Großbritannien können auf dem internatio¬
nalen Boden nunmehr in paralleler Richtung und mit völ¬
ligem Vertrauen aufeinander Vorgehen. Am Beginn der ent¬
scheidenden Verhandlungen , die bevorstehen, steht das beste
Einvernehmen der englisch-französischen Politik ." In der Er¬
klärung, die Macdonald nach dem gestrigen Bankett in der
britischen Botschaft abgegeben hat , betonte er, daß weder ein
Kompromiß zustandegekommensei, noch irgend ein Kuhhandel
stattgefunden habe, sondern daß die Minister Frankreichs und
Großbritanniens lediglich in nichtoffiziellen Besprechungen ihre
Ansichten ausgetauscht hätten.

Ebenso unterstreichen die offiziösen Blätter , wie sehr den-
Detegationen zur Genfer und Lausanne ! Konferenz jedes Recht
der Verhandlung und Entschließung gewahrt bleibt.

Die Bedeutung der französisch-englischen Borbesprechun-
AW Iwgt ledoch nicht in ihren unmittelbaren Ergebnissen,
selcht wenn es bereits möglich gewesen wäre, die „starke An-
naherung der Gesichtspunkte" auf eine Formel zu bringen,
w hatten dre beiden Regierungen dieses Ergebnis mit Rück¬
sicht aus die übrigen Teilnehmer der Konferenz unmöglich vor
dem Beginn der Konferenz bekanntgeben können. Die Trag¬
weite der französisch-englischen Vorbesprechungen ist vielmehr
m dem Umstande zu sehen, daß die beiden Mächte nach län¬
gerer Unterbrechung zum ersten Male wieder in unmittelbare
Beziehungen traten , um vor Beginn der Konferenzen ihre An¬
sichten in Uebereinstimmung zu bringen . Es ist die „Paralle¬
lität der französisch-englichen Politik ", die heute das Stichwort
hergibt . Ueber die Richtung der angeregten Methoden ver¬
lautet aus ministeriellen Kreisen, daß sie sich in der Haupt¬
sache auf eine Verlängerung des Moratoriums erstrecken, das
bis zum Herbst oder bis zum nächsten Frühjahr ausgedehnt
werden soll. Gleichzeitig will man einen Studienausschuß

bilden, der bis zu diesem Zeitpunkt die Grundlage für eine
endgültige Lösung ausfindig machen soll. Deutschland werde
bis dahin von allen Zahlungsverpflichtungen entbunden, ver¬
zichte jedoch darauf , die Rechtsveröindlichkeitdes Uoungplanes
grundsätzlich zu bestreiten. In der Abrüstungssrage wolle
sich Frankreich zu einer Einschränkung seines Heeresbudgets
um etwa 5—10 Prozent verstehen, jedoch nicht zu einer Herab¬
setzung der Heereseffektivstärke, gegen die es sich u. a. auf die
Wiedereinführung der SÄ .-Abteilungen in Deutschland beruft.

Am meisten entfernt von einander sei man noch in der
Frage der österreichischen Hilfsaktion, für die Herriot zunächst
eine ziemlich restlose Verwirklichung des Tardieuschen Donau-
Projekts verlangt haben soll.

Es scheint, daß die französische Regierung noch immer ver¬
sucht, als Gegenleistung für diese finanzielle Hilfe politische
Garantien gegen eine Verwirklichung des Anschlusses zu ver¬
langen . Die Gegengrüude, die Macdonald dem Vernehmen
nach ins Feld geführt hat , tragen ihm im „Journal des De-
bats " die Bemerkung ein, daß die englisch-französische Annähe¬
rung unter ihm doch vielleicht noch nicht ihre volle Wirkung
erzielen werde.

Der Aufmarsch zur Reichstagswahl
Berlin , 14. Juni . (Eig. Meldung.) Im Reichsministerium

des Innern fand gestern eine Besprechung mit den Parteien
über die Nummernfolge für die Reichswahlvorschläge zur
Reichstagswahl 1932 statt. Auf dem Reichswahlvorschlag wird
die Sozialdemokratische Partei die Nummer 1 erhalten , es
folgt alsdann unter Nr . 2 die Nationalsozialistische Deutsche
Arbeiterpartei , die Kommunistische Partei trägt die Nummer 3,
das Zentrum Nr . 4, die Deutschnationale Volkspartei Nr . 5,
die Deutsche Volkspartei Nr . 6, die Wirtschaftspartei Nr . 7,
die Deutsche Staatspartei Nr . 8, die Bayerische Volkspartei
Nr . 9, das Deutsche Landvolk Nr . 10 und der Christlich-Soziale
Volksdienst Nr . 11, in der Reihenfolge der Stimmenzahl , die

!sie bei der letzten Reichstagswahl (1930) erhalten haben.

66. Iakrnang

14 Jahre WohnunnSzwangSwirtfchafi
Nach den letzten Meldungen beabsichtigt die Regierung,

neue Wege in der Wohnungspolitik zu gehen.
is. Seit 14 Jahren blüht in Deutschland die „Wohnungs-

zwangswirtschast", die nun im Herbste ihres teueren Daseins
steht. Wie war nun das Werden und Wirken der Wohnungs-
zwangswirtschast in den eineinhalb Dezennien?

Am 23. September 1918 wurde der Grundstein zu diesem
staatswirtschaftlichen Experiment gelegt. Es sollten Maßnah¬
men gegen den Wohnungsmangel ergriffen werden. Am 26.
IM 1923 folgte das Wohnungsmangelgesetz, nach dem die
Gemeindebehörden (Wohnungsämter ) den vorhandenen Wohn-
raum bewirtschaften mutzten. Damit waren wir mitten in der
echtesten Staatswirtschaft . Die Gemeinden konnten sreigewor-
dene Wohnungen beschlagnahmen usw.

Das Reich wollte nun den Mietspreis künstlich regeln und
die Mieter vor Wucher schützen. 1919 erfolgte die erste der¬
artige Bekanntmachung. Das Reichsmietengesetz vom 24. März
1922 legte schließlich die Grundlage für den Mieterschutz. Da¬
nach konnte die vertragliche Miete durch die gesetzliche abgelöst
werden. Anfang 1924 bewegte sich die Miete zwischen 25
und 40 Prozent der Friedensmiete und schraubte sich bis An¬
fang 1928 aus 120 Prozent der Friedensmiete Humus. 1928
wurde dann der Mieterschutz neu geregelt. Die großen Woh¬
nungen von 6 und mehr Zimmern wurden von nun an von
der Wohnungszwangswirtschaft verschont. Damit hatte die
staatliche Wohnungsbewirtschaftung ihren Höhepunkt schon
überschritten. Die Notverordnung von 1931 lockerie die Ma¬
schen der Staatswirtschaft weiterhin auf : „Teure " Wohnungen
waren vom 1. April 1932 an wieder frei.

Ein besonderes Kapitel der staatlichen Wohnungs -Wirtschaft
bildet die Hauszinssteuer . Sie erblickte im Februar 1924 das
Licht der deutschen Wirtschaft und sollte gewissermaßen als
Eintagsfliege die Jnslationsvorteile des Hausbesitzes etwas
schmälern. Die Steuerreform von 1925 verschob jedoch die
„endgültige" Lösung der Hauszinssteuer bis 1928. Und da
man später diese Einnahmen nicht missen wollte, schleppen
wir heute noch diese Steuer mit. Nach der Notverordnung
vom 8. Dezember 1931 sollte die Hauszinssteuer stückweise bis
1939 abgebaut werden und dann für immer verschwinden.
Nach einem Abzug von 20 Prozent sollte sie bis 1934 weiter
erhoben werden. Zugleich mußten bestimmte Mieten am
1. Januar 1932 um 10 Prozent gesenkt werden. Die Gelder,
die aus der Hauszinssteuer (im Rechnungsjahr 1930/31 laut
Wirtsch. u. Statistik rund 1,5 Milliarden ) flössen, wurden an¬
deren Zwecken zugeschossen. Das war eine Todsünde gegen die
Bauwirtschaft.

.Die öffentliche Wohnungswirtschaft beging aber noch an¬
dere Verfehlungen . Im Fahre 1928 z. B . ergab sich für diese
Zwangsbewirtschaftung folgende ,/Bilanz ": 58 400 Beamte,
816 000 Prozesse — Gesamtkosten von 500 Mill . RM . jährlich!
M . d. R. Lucke stellte fest, daß in 9 Jahren nach vem Kriege
die Wohnungswirtschaft allein 5 Milliarden verschlang. Man
hätte dafür nach seiner Berechnung rund 1 Million Woh¬
nungen neu Herstellen können. Wenn aber nun die öffentliche
Wirtschaft bauen ließ, dann kam dies sehr teuer. 1927 z. B.
wurden 270 000 Wohnungen für 2,75 Milliarden RM . erstellt
(je Wohnung rund 10200 RM .!) Die öffentliche Wohnungs-
Wirtschaft hatte sich seinerzeit sogar ein Bauprogramm aus¬
gearbeitet, das bis 1985 laufen und im ganzen 18—A) Mil¬
liarden RM . verschlingen sollte. Jährlich sollten also 4 Mil¬
liarden geopfert werden.

Aber damit sind die Schäden der staatlichen „Wohnungs¬
zwangswirtschaft" nicht erledigt. Zahlreiche Aufträge wurden
nur Groß - und Riesenunternehmungen von der Zentrale an¬
vertraut . Das Unwesen der Schmiergelder wuchs. Der Mit¬
telstand und das Kleingewerbe durften sich mit kläglichen
Abfallresten begnügen, obwohl doch gerade er einen Hauptteil
der Hauszinssteuer trug.

Und noch etwas anderes- Der Rückgang des Geburten¬
überschusses bleibt auf den Wohnungsbau nicht ohne Einfluß.
Die öffentliche Wohnungswirtschaft schlug aber Wege ein, die
dies nicht genügend berücksichtigte. Sie schonte die Riesen¬
wohnungen, die daher lange gefragt waren . Heute, da auch
kleinere Wohnungen frei sind, stehen die 5—8 Zimmerwoh¬
nungen oft leer. Sie wären bei vernünftiger Politik längst
Wohl schon„aufgeteilt" worden. Statt dessen aber baute man
neue, unerhört teuere Kleinwohnungskasernen.

Die Zukunft des Baumarktes hängt von dem Schicksal der
Hauszinssteuer, der Geburtenbewegung ab. Fällt die Haus-
zinssteucr fort , dann kann sich der Hausbesitz Gelder für Repa¬
raturen zurücklegen. Das Bauen wird verbilligt , die mitt¬
leren und kleineren Baubetriebe müssen nicht mehr mit der
Uebermacht einer Zentrale kämpfen. Ein Wegfall der Steuer
begünstigt auch den Mietenabbau und regt so die Wirtschaft
wieder an.

Stunde der Reichsregierung
Reichsin nennnnister Freiherr v. Gayl hat im Einverneh¬

men mit dem Reichspostminister bestimmt:
„Die Reichsrcgierung behält sich vor, den deutschen Rund¬

funk täglich eine halbe Stunde nach Bedarf in Anspruch zu
nehmen, um die Oeffentlichkeit über ihre Ziele und Absichten
zu unterrichten . Für diese Sendungen , die vom Deutschland¬
sender ausgehcn und von allen anderen deutschen Sendern
übernommen werden müssen, kommt die Zeit zwischen 18.30
und 19.30 llhr in Frage . Mit der Durchführung fit die „Dra-
dag" beauftragt worden."

Wie von zuständiger Reichsstelle hierzu ergänzend mitge¬
teilt wird, ist diese Verfügung lediglich dazu bestimmt, die
Möglichkeit der Inanspruchnahme des Rundfunks , die auch die
bisherige Regierung hatte, schärfer zu organisieren. Der Erlaß
über die Benutzung des Rundfunks durch die Parteien wird in
Kürze bekanntgegeben.



M i :
Neuenbürg, 13. Juni . Gelegentlich der Frühjahrsversamm¬

lung des Bezirks-Obst- und Gartenbauvereins in Engelsbrand
weilte Herr Obstbau-Oberinspektor Sch aal vom Württ.
Obstbauverein hier, um auch die Mitglieder der hiesigen
Ortsgruppe zu beraten. Zu diesem Zweck waren verschiedene
Mitglieder am Samstagabend in der Restauration Schumacher
versammelt, um in einer ergiebigen Aussprache die Ratschläge
und Winke von Herrn Schaal entgegenzunehmen. Stellver¬
tretender Vorstand Fr . Seeg er  begrüßte die Anwesenden,
insbesondere Herrn Schaal und bemerkte, daß hier jetzt An¬
fragen vorgebracht werden können. Neben der Sortenwahl
bildete die Einfuhr ausländischen Obstes, der Obstmarkt in
Stuttgart , das Umpsropsen und die Behandlung der Bäunie,
sowie die Ungezieferplage das Gesprächsthema. §ür gewisse
auserlesene Tafelobstsorten seien in diesem Frühjahr gute
Preise erzielt worden und in dieser Hinsicht seien im letzten
Herbst grobe Fehler seitens der Oüstzüchter gemacht worden.
Die Ovstaussicbten seien in diesem Jahr auf den Höhenlagen
günstiger als in den Mittel - und Tallagen . Wenn sich Ameisen
an den Bäumen zeigen, so sei dies ein Beweis , daß diese
Bäume von Läusen befallen seien. Dieselben sorgen auch da¬
für , die Läuse in ihren Erdhöhlen zu überwintern , damit sie
dann im Frühjahr ihr Zerstörungswerk erneut beginnen kön¬
nen. Beim Umpfropfen der Bäume könne man noch große
Fehler beobachten, die durch Leute begangen werden, denen
jede Fachkenntnis fehlt. Im Hufbeschlag sei hiezu der Nach¬
weis zu erbringen , was für den Obstbau viel notwendiger
wäre. Ein besonders krasser Fall wurde angeführt , wo ein
Auch-Fackmann beim Umpsropsen die Wundstellen mit Rau¬
penleim statt mit Baumwachs bestrich. Die Folge davon ist,
daß der Raupenleim in das Geäst 20—:>0 Zentimeter tief ein¬
dringt und dem Baum den Lebensnerv abtötet, welcher dann
nach einigen Jahren zugrunde geht. Für solche Schadens¬
fälle müsse dann unter allen Umständen Schadenersatz ver¬
langt und solchen Leuten das Handwerk gelegt werden. Am
Sonntag morgen von X-8 Uhr ab war dann ein Rundgang
mit Unterweisung ini Sommerschnitt anberaumt , welcher eine
rege Beteiligung aufwies, selbst von auswärts . Hiezu war die
Siedlung als Objekr vorgesehen. Mit regem Interesse verfolg¬
ten sämtliche Teilnehmer die sachlichen Belehrungen , wobei
selbst einige Teilnehmer praktisch ihr Können erproben konn¬
ten. Ein richtiger Sommerschnitt bewirkt eine Erleichterung
des Frühjabrsschnitts . Das Vorkommen des Zweigabschnei¬
ders, ein ganz gefährlicher Schädling, wurde wiederholt fest-
gestellt. wie auch das sonstige Ungeziefer (Blattläuse , Schild-
läuse, Nestraupe ufw.) in diesem Jahr besonders stark auftritt.
Gegen Erdflöhe sei ein wirksames Mittel Torfunterlage und
Bestreuen der Gartenbeete mit Kalk. Die Bepflanzung der
Gartenbeete müsse durchweg als zu eng bezeichnet werden.
Herr Schaal sprach sich am Schluß sehr lobenswert über die
Gartenanlagen der Siedlung aus . Sie sei die beste und schönste
Anlage, die er bis jetzt in Württemberg gesehen habe. Ties
ist eine Anerkennung aus berufenem Munde , die nicht nur der
Stadt , sondern auch den Bewohnern der Siedlung zur Ehre
gereicht. Sch.

Neuenbürg, it . Juni . Der S chw a r z w a l dv e r e i n
hielt letzten Samstag abend im Gasth. z. „Bären " seinen Fa¬
milienabend  ab . Saal und Nebenzimmer waren von
kunstverständiger Hand mit Tannenreis und farbenprächtigen
Blumen ' reich geschmückt. Nach einem schneidig gespielten Er¬
öffnungsmarsch der Kapelle und einem sinnigen Prolog -Bor-
trag von Klein-Waltraut gab der erste Vorsitzende seiner
Freude Ausdruck über den zahlreichen Besuch, hinweisend auf
den Ernst der Zeit, welcher es nicht habe ratsam erscheinen lassen,
dem Abend einen größeren Rahmen zu geben. Den künst¬
lerischen Teil bestritten Frl . Dora L-t a u b, Klavier und Ka¬
pellmeister O. W endt,  Cello . Dieses Künstlcrpaar bot Auslesen
edler Stücke in feinem Zusammenspiel. Der geradezu klassische
Anschlag der Klavierknnstlerin wie überhaupt der gesamte Vor¬
trag sicherten ihr lebhaften Beifall , der nicht minder ihrem
Partner , Kapellmeister Wendt, galt . Ein prächtiges Blumen¬
gebinde war das Zeichen dankbarer Anerkennung. Zur Ehrung
der Jubilare und zur Übergabe der Wanderprämien war also
die richtige Resonanz geschaffen. Stadtpfl . Es sich durfte das
goldene Reis für 25jährige Vereinszugehörigkeit an die Herren
Gustav Seeg er,  Betriebsleiter , hier , Oberlandmesser Schu-
ker,  Reutlingen und Metzgermeister Jauch , Höfen, über¬
geben. Namens der Geehrten dankte Herr Seeger in bewegten
Worten . Tie Wanderprämien für rege Beteiligung an den
Ausflügen wurden vom zweiten Vorstand, Ferd . Staub sr.,
überreicht. Auszeichnungen erhielten Frl . Mathilde Weik,
Frl . Maria Staub , Frau Stadtpfleger Essich, die 9jährige
Waltrant Essich, sowie der erste und zweite Vorsitzende. Frl.
Dora De iß saNg weich und innig ein Jagdlied von Franz,
am Klavier begleitet von Frl . Dora Staub . Zwischenhinein
gab es gemeinsame Gesänge, Schnadahüpfel auf Vereinsmit¬
glieder mit vorgetäuschten akrobatischen Kunststücken. Ober-
Postmeister Stierlen brachte humoristische Otto Keller-Gedichte

zum Vortrag , über allem aber stand waltend und ordnend der
neue Schriftführer als Ansager. Ein merkwürdiger Markt¬
stand ergab 11 RM . zugunsten der Bereinskasse. Mancher
Ladenbesitzer, der über schlechten Geschäftsgang klagt, mag
neidisch dem flotten Umsatz der feschen Verkäuferinnen zu¬
geschen haben. Der Gehalt machts — die Reklame — und
der schöne Marktstand ! Dem Tanze wurde fleißig gehuldigt
bis zum Ausbruch, sodaß dem Vorsitzenden gegen den Schluß
des Abends lediglich übrig blieb, allen denjenigen, die sich um
das Gelingen des Familienabends verdient machten, herzlichen
Dank zu sagen.

Wanderung Sonnenber-g—Dillstein

Weil es am vergangenen Abend so gemütlich war , fühlte
sich die stattliche Zahl von 11 Wanderern veranlaßt , dem Rufe
des Führers Herrn E. Gackle zu folgen, der am vergangenen
Abend seines Amtes als Ansager in so humorvoller Weise
waltete. Mit Rücksicht auf die noch-vom Tanzen müden Beine
war das Ziel, der Sonnenberg bei Dillstein, nahe gesteckt und
bequem an einem Nachmittag zu bewältigen. Bevorzugt vom
herrlichsten Sonnenschein wanderten wir froh im Schatten des
einzigartig romantischen Pionierwegs , entlang den plätschern¬
den Wellen der rauschenden Enz, die uns fast zu einem Bade
gelockt hätte . Etwas vom Hauch der neuen Zeit empfanden
die älteren Mitglieder der Wanderschar hier wieder besonders
stark, denn die Ufer der Enz waren auf dem ganzen Wege
bis Birkenseid beiderseits belebt und bevölkert von Badenden
und nach Luft, Liebt und Sonne hungrigen Großstadtmenschen.
Eine stille und heimliche Wehmut hörte man aus so manchen
Aeußerungen der älteren Generation , die hier der freien Un-
gebundenheit der neuen Generation gegenüberstand und Ver¬
gleiche mit der Vorkriegszeit ziehen konnte. Daß sich der Pio¬
nierweg das Herz der Pforzheimer Wanderfreunde erobert
hat, zeigte die zahlreiche Benützung desselben von immer neuen
Wandertrupps . Nack kurzem Anstieg auf sonnigem Hang,
über die Höhe des Sonnenberges hinweg, vorbei an herr¬
lichen Landsitzen der Sonnenberg -Siedlung lockte das Gasthaus
zum „Otterstein" zu gemütlicher Einkehr und einem kühlen,
labenden Trunk . Der Marsch hatte einen tüchtigen Appetit
geweckt und herrlich mundeten die vielen Schweinsrippchen.
Nach ein paar frohen Liedern brach die Wanderschar wieder
auf und trennte sich plötzlich in zwei Gruppen : In Besitzer
von Reichsbahnobligationen, die, um höhere Zins - und Divi-
dendensätze zu erreichen, der Benützung der Bahn das Wort
redeten und in Anhänger der Mezzo-Sohlen , die ihrem Führer
E. Gäckle zuliebe den Rückmarsch zu Fuß verschlugen, denn der
Führer wußte glänzend Propaganda für sein grünes Mezzo-
Leder zu machen. Es dient der Wandertruppe zur Ehre , daß
die absolute Mehrheit mit einer Stimme liebergewicht die Ein¬
sicht hatte, die 'heimische Lederindustrie tatkräftig zu unter -'
stützen und auf Schusters Rappen zurückkehrte. Böse Zungen
behaupteten, des Führers perlender Hybridenwein habe viele
bestochen, etwas Wahres wird schon dran sein. Am Ruhe-
bänkchcn bei der Eisenbahnbrücke oberhalb der Senfenfabrik
trennte sich die wackere Wanderschar mit kräftigem Waldheil¬
gruß , nicht ohne vorher noch des hochherzigen Stifters der
Ruhebank, Herrn Apotheker Bozenhardt , zu gedenken. Viel¬
leicht birgt unser Städtchen noch mehr solch edler Spender,
die da und dort noch so ein Ruhebänkchen hervorzaubern.

(Wetterbericht .) lieber Mitteleuropa liegt ein mä¬
ßiges Hochdruckgebiet- Für Mittwoch und Donnerstag ist
Fortdauer des heiteren und trockenen Wetters zu erwarten.

x Brrkenfeld, 13. Juni . Ein lichter Tag in der Zeit der
Not war für die Gemeinde der gestern abgehaltene Jugend-
sonntag.  Es ist wahr , wo die Jugend ist, da ist Freude,
man legt die Sorgen beiseite vergißt sie und freut sich mit
den Kindern . Und' der Tag war für diese Veranstaltung wie
geschaffen. Wie die Kinder fröhlich waren und lachteiq w war
auch das Wetter : „Ter Himmel lacht und heitere Lüste spie¬
len". Am Vorabend war eine liturgische Feier für Jugend
und Gemeinde in der Kirche, welche mit vielen Kerzen mär¬
chenhaft beleuchtet war . Leider war dieselbe nur schwach be¬
sucht. Der Sonntag wurde mit Choralsingen und Posaunen¬
chören eingeleitet. Um )410 Uhr begann dann der Festgotlcs-
dienst. Vor versammelter Gemeinde zog die gesamte Gemeinde-
jngend in langem Zuge, geschmückt mit Blumen und Kränzen,
ins Gotteshaus ein, wo Pfarrer Lörcher eine zu Herzen
gehende Ansprache hielt über das Bibelwort Mark . 19,11:
Hasset die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht;
denn solcher ist das Reich Gottes . Die Feier war umrahmt
von Biolinvortrügen durch Otto Bester und Gesangsvorträgen
des Jungfrauenvereins . Nachmittags war dann ein Waldfest

im Walde am Burgweg mit Darbietungen der Jugend , an
dem die ganze Gemeinde rege Teilnahme bekundete.

Dobel, il . Juni . In der vergangenen Nacht wurden
schon wieder nach kurzer Zeit die Bewohner des Ortes durch
Feueralarm aus dem Schlafe geweckt. Etwa um XL Uhr früh
brach in dem großen zu dem Anwesen des Metzgermeisters
Wilhelm Rufs gehörigen Schuppen, der in der Hauptsache mit
Brennmaterial gefüllt war , ein Brand aus , der bei dem herr¬
schenden Wind sich sehr rasch ausdehnte und auf die Nachbar¬
gebäude des Besitzers sowie des Ludwig König, Straßenwarts
Übergriff. Der Ortsfeuerwehr , die in ganz kurzer Zeit au;
dem Brandplatz erschien, gelang es in wirklich mustergültiger
und zielbewusster Arbeit , den verhängnisvoll erscheinenden
Brand zu lokalisieren und die vom Feuer bereits erfaßten Ge¬
bäude zu retten ; trotzdem dürfte der Schaden an denselben durch
Feuer -und Wasser nicht unerheblich sein. Infolge der drohen¬
den Ausbreitung des Feuers wurde die Weckerlinie von Neuen¬
bürg gerufen, doch war bei der gründlichen und energischen
Bekämpfung des Feuers durch die Ortsfeuerwehr ein Ein¬
greifen der Weckerlinie-Mamischaft nicht mehr notwendig. Der
große Schuppen ist bis auf den Grund abgebrannt . Ueber die
Entstehungsursache des Feuers ist noch nichts bekannt, doch
dürfte der ganzen Sachlage nach Brandstiftung bestimmt an¬
zunehmen sein.

^ Wanderausstellung (D.L.G.) 1V32 irr Mannheim
Beachtenswertes über Geflügelzucht

Die Beschickung der Geflügelausstellung wie auch der dazu¬
gehörigen Geräte war , der außerordentlich ungünstigen Zeit
entsprechend, unter der die Geflügelzucht leidet, recht schlecht.
Zu Beginn erfolgte wegen des ungünstigen Wetters der Be¬
such noch nicht so überwältigend ; dies hing natürlich auch mit
den verhältnismäßig hohen Eintrittspreisen zusammen.

In der Ausstellung : „Hühner und anderes Geflügel"
weist der Katalog 81 Nummern auf ; die Unterabteilung in
Zucht- bzw. Leistungsstämmen hat sich auch diesmal wieder
recht gut bewährt . Eine sehr gute Beschickung konnte der
Wettbewerb für Eier  bieten . Man darf gegenüber
den Vorjahren bei dieser Ausstellung auch wirkliche Fortschritte
beobachten, da die Verpackung beistnelsweise wie auch die
Qualität der einzelnen Eier wesentlich besser geworden ist.
Die Kostprobe ließ einige recht interessante Beobachtungen her-
vortreten . Da die zahlreichen Geflügelzüchter, die Eier ein¬
sandten, auch einen Fragebogen ausfüllen mußten, in dem
genaue Erklärungen über Fütterung und Haltung zu bringen
waren , konnte man oftmals sehr wichtige Rückschlüsse auf den
Geschmack der Eier ziehen. So waren z. B . die Eier der Hüh¬
ner, die nur mit Fisch- bzw. F'leischmehl gefüttert waren,
schlechter im Geschmack als die Eier der mit Milchprodukten
gefütterten Tiere . Silage aus Mais und Gras Hai sich als
das beste, wirtschaftseigene Wintergrünfuttcr für Hühner er¬
wiesen und haben die Versuche, die zwei Winter lang durch-
gefiihrt wurden , gezeigt, daß die mit Silage gefütterten Tiere
eine bessere Gesundheit, eine Gewichtszunahme von 10 Pro¬
zent, ein tiefgelbes Eidotter und ein wesentlich höheres
Schlnpfergebnis erzielt haben als die nicht mit genanntem
Stofi gefütterte Parallelgruppc . Bei Versuchsende konnte
dnrch obige Fütterung ein Geldüberschuß von 3—5 Pfg . aus
den Winterciern berechnet werden, während ohne Silage
keine Winhercier  und damit also für den Hühnerhalter
nur Verluste gebucht werden. Sehr interessant ist auch die
Darstellung des Verbandes der deutschen OelmüHIe-Jndustrie.
An Hand von Tabellen wird dem Landwirt bewiesen, daß
niedrige Preise für Oelmühlenabfälle einen Ausgleich für nied¬
rige Preise bei den Erzeugnissen schaffen, weil man einen
Teil des tierischen Eiweißes durch Pflanzliches ersetzen kann,
was ohne Nachteil für die Legeleistung auch bei der Geflügel¬
haltung geschehen kann.

Das ReichsernÄhruttgsministerium hat u. a. für einen
Zuchtstamm gestreifter Plymouth -Rockes (197 Eier je Tier)
einen Siegerpreis von IVOM ., das bayr. Landw.-Ministerium
für eine Leghornherde (222 Eier je Tier ) einen Ehrenpreis von
5V M ., das hessische Ministerium für Landwirtschaft für
Rhodeländer (211 Eier je Tier )' einen Ehrenpreis von 85 Fla¬
schen Wein erteilt . Der von den beiden schweren Rassen
Rhodeländer und Plymouth erzielte Durchschnitt ist als glän¬
zend zu bezeichnen. Hervorragend beteiligt war das Tierzucht¬
institut der Landwirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim, das
für fast alle Tiere einen 1. Preis und für Spitzenleistungen
verschiedene Ehrenpreise erhielt.

§/s 5,'s SM/-SN
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40. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
In dem fünf Seiten langen Brief , den sie gestern noch

ihrem Pa nach Pommern geschrieben, hatte sie alles rück¬
haltlos offenbart . Zwar wußte sie, daß sie damit ein Ge¬
löbnis brach, das sie diesem Manne gegeben , aber sie ver¬
mochte es einfach nicht, dessen dienende Stellung länger
mitanzusehen . Pa mutzte helfen ! Und wenn man Jo¬
hann die Mittel , die er zum Wiederaufbau seiner Existenz
benötigte , einfach aufzwingen mutzte - so konnte es
nicht weitergehen!

Bis in die Nacht hinein verfolgten sie diese Gedanken.
Dann schlief sie ein.

Gegen Morgen hatte sie einen seltsamen Traum.
Ihre Verlobung mit Graf Brendnitz wurde gefeiert.

Deutlich sah sie die Gesichter der erschienenen Gäste. Sie
selbst weinte unaufhörlich . Als sie aber einen Seitenblick
auf den neben ihr an der Tafel sitzenden Bräutigam warf,
verwandelten sich dessen Züge in die des Chauffeurs , der
sie innig anlächelte und zärtlich umschlang. In dem Augen¬
blick jedoch, in dem er ihren Kopf zurückbog. sie auf den
Mund zu küssen, erwachte sie —

Brennend heiß wallte ihr das Blut zum Herzen.
Großer Gott — warum gaukelte ihr ein Traum ein

solches Glück vor — ein Traum , der mit einem Schlage
alle Schleier von ihrer Seele ritz, der ihr in unwiderleg¬
barer Weise das bestätigte , was sie seit langem als un¬
klare Gewißheit im Herzen trug ! Ja , dieser Traum kün¬
dete ihr in grausamer Deutlichkeit , wie es in Wahrheit
um sie stand : sie liebte ihn —

Ihre Gedanken flogen rückwärts — zum Schlosse ihres
Paters , wo jener auf sie wartete , den ihr ein Testament
zugedacht. Und sie wußte : Nie , nie würde sie den Vetter
zum Gatten nehmen . O, warum konnte es niLt Johann
von Treustedt sein, der ihr bestimmt war?

Junges Morgenrot umflutete sie. Aber sie sah es nicht.
Zu stürmisch wogte das Meer der Gedanken in ihr und
durchzog brausend ihre junge Seele —

Und dann kam der Tag.
Durch die hohen, breiten Fenster der Nationalgalerie

fluteten goldene Sonnenstrahlen und umtanzten Susis
Wuschelkopf. An Johanns Seite durchschritt sie Saal für
Saal . Da gab es kein Gemälde , das er nicht kannte, keinen
großen Meister , über dessen Dasein und Lebenswerk er
nicht orientiert gewesen wäre.

Voll sprühender Laune machte er sie 5 'er auf prächtige
Lichteffekte, dort auf andere künstlerische Feinheiten ein¬
zelner Gemälde aufmerksam — bis er plötzlich ihre Zer¬
streutheit merkte und stutzig wurde.

„Warum ist meine schöne Kusine heute so schweigsam?"
scherzte er.

Susi schreckte bei seinen Worten zusammen . Dann sah
sie ihn aus großen , traurigen Augen an . „Drei Tage noch,
Herr von Treustedt, " murmelte sie, „drei Tage noch —
und unsere Verwandtschaft hat wieder ein Ende —"

„Ist es Ihnen leid darum ?" fragte er leise und fühlte
dabei , wie ihm das Herz seltsam zu klopfen begann.

Sie seufzte. „Es waren schöne Tage —"
Als sie durch den Lustgarten wandelten , meinte er:

„Ich habe für heute abend Karten besorgt. Ist es Ihnen
recht?"

Sie nickte nur —
Als er nach dem Theater ein Auto heranwinkte , bet¬

telte sie: „Ach, noch nicht nach Hause. Recht lustig möchte
ich heute noch sein !"

Er führte sie zu Hiller , wo ihr der Sekt großartig
mundete . Ordentlich ausgelassen und übermütig wurde
sie. Bei der zweiten Flasche hob sie das Glas und brachte
einen Toast aus Tante Elisa aus : „Möge die jetzt auf
Brendnitz herrschende Ruhe ihre Nerven stärken, auf daß
sie künftige Zusammenstöße mit ihrer verwahrlosten und
botokudenhaft erzogenen Nicht« Susann « nebst anderen un-
erquicklichen Zuständen neu gekräftigt bestehe "

„Sie lebe !" lachte Johann von Treustedt und stieß mt!
ihr an . Ja , es war wirklich ein schöner, wohl der ver¬
gnügteste Abend , den sie miteinander verlebten —

Kurz nach Mitternacht verließen sie das elegante Lokal
„Ich glaube , jetzt habe ich sogar einen kleinen Schwips !"

erklärte sie, als sie in die frische Nachtluft hinaustraten
und sie wollte sich dabei ausschütten vor Lachen. Ohm
daß sie recht wußte wie es geschah, saß sie in einer Kraft¬
droschke und Johann neben ihr.

lleberraschenderweise bekam aber die bedrückte Stim¬
mung in Susi wieder die Oberhand , so daß er, während
sie durch stille Tiergartenstratzen glitten , unvermittelt di«
Frage an sie richtete, was sie plötzlich so verstimmt habe

„Was nützen eigentlich alle diese unvergleichbar schönen
Tage, " erwiderte sie seufzend, „wenn sie wie der Sturm¬
wind unwiederbringlich dahingehen —"

„Es ist wahr, " nickte er bewegt . „Unwiederbringlich
Heute noch und morgen vielleicht — und meine Rolle is>
ausgespielt .- dann bin ich wieder Johann , der Chauffeur ."
Er atmete tief „Ja , wenn man Geld hätte ! Geld ! Aber
jo ist man ein armer Teufel , der nicht nach leuchtenden
Sternen greifen darf , und wenn sie noch so greifbar nahe
vor ihm schweben!"

Innig sah sie zu ihm auf.
„Nicht traurig sein . Herr von Treustedt . Auch Ihnen

wird Fortuna einmal die Hand reichen!"
„Sie haben gut trösten , Komteß . Sie sind jung , begabt,

schön und zu alledem noch reich —"
„— und doch nicht wahrhaft glücklich!"
„Komteß ! Sie und nicht restlos glücklich? Was soll

ich sagen , der ich augenblicklich der unglücklichste Mensch
bin auf Erden ?"

Schreck, fassungsloser Schreck malte sich auf ihren Zügen
„Herr von Treustedt !" rief sie erregt . „Ist es möglich^

So unglücklich fühlen Sie sich? Ja , haben Sie denn ga»
keinen Menschen, dem Sie sich anvertrauen , dem Sie Jh>
Herz ausschütten können ?"

„Niemanden ." erwidert « er leise.
(Fortsetzung folgt .)



Erleichterung des Schutzwaffengesetzes
Die Ausführungsverordnung des Schußwaffeugesetzes

wurde durch eine neue Verordnung vom 2. Juni in einigen
Teilen geändert und zum Teil wesentlich erleichtert. Für den
Waffenlieöhaüerund -Besitzer sei daraus das Wesentliche all¬
gemeinverständlichangeführt : Doppelläufige Flobertgewehre
ssogen. Doppelte-schings mit einem Kugel- und einem Schrot¬
lauf): Diese bislang umstrittene Gattung ist durch die neue
Lstrordnung nunmehr ausdrücklichals wäffenscheinfrei erklärt
worden, sofern keine bisher waffenscheinpflichtigeKaliberzu-
sannnenstellung vorliegt . Frei erhältlich sind also die gebräuch¬
lichen Zusammenstellungen von 6x9 mm und 6x9 , 1/40.
Schreckschuß- und Gaswaffen : Verboten sind nunmehr alle
Modelle mit einem Kaliber von über 12 mm, sowie diejenigen
Modelle, bei denen nicht durch eine besondere Vorrichtung
hst wirksame Verfeuerung einer Kugel- oder Schrotpatrone
unmöglich gemacht ist. Tie früher allgemein üblichen Schein¬
tod- und Betäubungswaffen 12 mm mit freiem Lauf, aus
denen sowohl Kugel- als auch Schrotpatroncn geschossen wer¬
den können, dürfen also nicht mehr ohne Waffenschein ver¬
kauft und getragen werden. Jngdwaffen : Frei erhältlich find
jetzt Doppelflinten und Büchsflintcn von 135 RM . und da¬
rüber, sowie Drillinge und Doppelbüchsen von 200 RM . und
darüber Verkaufswert . Ter Jäger braucht also zum Erwerb
von Jagdwaffen , die im Werte über diesen Preisen liegen,
keine Erwerüsberechtignng mehr. Scheibenbüchsen, die nur für
hie Verwendung der Schützenpatrone 8,15x46 R. eingerichtet
sind und ein Gewicht von mehr als 4 Kg. haben, find jetzt
frei erhältlich. Handfeuerwaffen überhaupt : Zusammenfas-
send ist bestimmt, daß alle Handfeuerwaffen von über 1 m
Gesamtlänge mit einem Verkaufswert von über 200 RM . jetzt
frei gehandelt werden können. Gebührenfreiheit : Sehr er¬
freulich ist, daß Waffenscheine und Erwerbsschcine für Schuß¬
waffen von nicht über 6 mm Kaliber (also Kleinkaliberbüch¬
sen, dann aber auch Scheibenpistolen, Sportpistolen , Revolver
und dergleichen) jetzt gebührenfrei ausgestellt werden müssen.
Patronenlager : Zum Besitz von Patronen Kal. 22 kurz, lang
und lang f. Büchsen (Klcinkaliberpatronen ) bedarf es einer
Genehmigung nur noch bei einem Bestände von mehr als tau¬
send Stück.

Deutsches Sängerbuudssest
Das 11. Sängerbundesfest , das vom 21. bis 25. Juni in

Frankfurt am Main stattfindet, hat infolge der Beschränkung
der Hauptvernnstaltungen auf drei Tage ein neues Programm
erhalten. Am 21. Juli wird im Römer das Bundcsbanner
übergeben; abends folgt der große Begrüßungsabend auf dem
Festplatz. Am 22. Juli ist vormittags eine Kundgebung und
nachmittags eine Volksdeutsche Weihestunde und. Feier für alle
Ausländsdeutschen vorgesehen, der sich die Uraufführung der
Kantate „Von deutscher Not " und verschiedene andere Kon¬
zerte anschließen. Am 23. Juli finden die erste und zweite
-Hanptanfführung und Sonderkonzerte statt. Die 3. Haupt¬
aufführung und der große Festzug folgen am 21. Juli . Die
Kundgebungen am Niederwalddenkmal, am Deutschen Eck und
Längerfahrten in den Taunus , Spessart , die Pfalz , an Rhein,
Mosel und Nahe schließen das Fest, zu dem sich bereits jetzt
etwa 30 000 Sänger angemeldet haben.

Freudenstadt, 13. Juni. (Dachkammermarder.) In den letzten
Tagen hat sich hier ein Dachkammermarder bemerkbar gemacht. Sein
Handwerk wird ihm dadurch erleichtert, daß auch hier Haus- und
Hotelangestellte es allzuleicht versäumen, ihre Dachkammern und
Zimmer tagsüber zu verschließen und ihre Wertsachen zu verwahren.

Neckarsulm, 13. Juni. (In die Jagst gestürzt.) Am Samstag
nachmittag ist in Siglingen a. d. Jagst, OA. Neckarsulm, ein 23jäh-
riger Mann aus Tiefenbach, OA. Neckarsulm, am Iagstufer hinab¬
gestürzt. Er fiel auf einem Betousockel auf und geriet mit einem
Schädclbruch ins Wasser, wo er ertrank.

Neckarsulm, 13. Juni. (Zusammengebrochener Streik.) Trotz¬
dem die Wiederaufnahmeder Arbeit an der Staustufe Hirschhorn des
Neckarkanais in einer Versammlung abgelehnt worden war, erschien
der größte Teil der Belegschaft, um die Arbeit zu den tariflichen
Lohnsätzen wieder aufzuuehmcn. Damit dürfte der fast vierwöchent¬
liche Streik beendet sein. Bei Rockenau wird voll gearbeitet.

Kornwestheim, 13. Juni. (Schon wieder Wahlanfechtung.) Nach
einer Meldung der„Neckar-Zeitung" hat Ratschreiber Sorg-Böckingen
die gestrige Stadtvorstandswahl, bei der Bürgermeister Dr. Steimle
.zum drittenmal gewühlt wurde, bereits angefochten mit der Begrün¬
dung, daß in der sozialdemokratischen„Neckarpost" in einem Artikel
der Wahrheit zuwider mitgeteilt worden sei, daß Sorg von seiner
Kandidatur zurückgetreten sei. Der Wahlausschuß suchte in den
Abendstunden des Samstags aus den Artikel hin Sorg zu veranlassen,
von der Wahl zurllckzutreten, was dieser aber ablehnte, weil er jetzt
berechtigten Grund zur Wahlanfechtung hat. Falls der Wahlanfech¬
tung stattgegeben wird, dürfte Kornwestheim das eigenartige Schau¬
spiel einer vierten Stadtvorstandswahl erleben.

Stuttgart, 13. Juni. (Fünf große Schaufensterscheiben einge¬
worfen.) Am Sonntag morgen halb 2 Uhr wurden, wie berichtet,
am Warenhaus Schocken auf der Seite Eberhardstraße fünf große
Schaufenster eingeworsen, so daß sie vollständig in Trümmer gingen.
Als Täter konnte sofort der 29 Jahre alte Maurer Johannes Praß
aus Bereut, Westpreußen, ermittelt und festgenommen werden. Der
Täter will die Tat aus Aerger darüber, daß er seit 1Hz Jahren ar¬
beitslos sei, begangen haben.

Bermaringen, OA. Blaubeuren, 13. Juni. (Ulmer Kommunisten
sprengen eine Zwangsversteigerung.) Am Samstag abend sollten in
Bermaringen bei Landwirt Wagner durch den Klingensteiner Bezirks¬
notar Kllbler elektrische Apparate und Artikel zwangsversteigert
werden. Der betroffene Landwirt hatte lt. „Ulmer Tagblatt" offenbar
llimer Kommunisten von der Versteigerung benachrichtigt und so trafen
vor Beginn der Versteigerung20—23 Kommunisten auf Fahrrädern
m Bermaringen ein, um die Versteigerung mit Gewalt zu verhindern.
Durch Bedrohung der Steigerungslustigen und des Notars gelang
Men dieses Vorhaben. Die Versteigerung mußte abgebrochen werden.
Die Ortspolizei nahm hierauf einige Störenfriede aufs Rathaus zur
Vernehmung. Der kommunistische Trupp drang jedoch auch ins Rat¬
haus ein und holte die bei der Vernehmung Befindlichen heraus,
^iurz ehe die zur Hilfe gerufenen Landjäger aus Blaubeuren ein-
ttafen̂zerstreute sich der Trupp auf den Rädern nach allen Richtungen,
i-m Teil floh in Richtung Weidach, ein anderer geradewegs in Rich-

lllm. 9 Beteiligte konnten inzwischen von den Landjägern und
?er Kriminalpolizei festgenommen werden. Inzwischen hat die Land-
Merstation Blaubeuren die Namen dreier weiterer Täter ermittelt.
Die Festgenommenen werden sich vor dem Schnellrichter wegen Land-
srieüensbruchzu verantworten haben.
D Ries, 13. Juni. (Zwischen den Schienen unter dem Zug.)

Maurer Georg Färber, der auf der Strecke Harburg-tzoppingen
aeschaftigt war, überhörte das Herannahen des Zuges und wurde

diesem ersaßt und auf das Gleis geworfen. Durch einen gliick-
uchen Zufall kam Färber zwischen die Schienen zu liegen, sodaß der
-aug, ohne ihn zu verletzen, über ihn hinwegging.

Präsident v. Hindenburg erfahren wir von offizieller Seite,
daß Staatspräsident Dr . Bolz im Landtag genauen Aufschluß
geben werde. In der Sitzung des württembergischen Staats¬
ministeriums am Freitag machte, wie schon berichtet, Staats¬
präsident Dr . Bolz eingehende Mitteilungen über die Karls¬
ruher Konferenz vom Donnerstag . Die Aussprache ergab zum
Schluß die übereinstimmende Auffassung aller Minister , daß
der Schritt des Staatspräsidenten in Berlin als ein Schritt
der gesamten württembergischen Regierung erfolgen soll.

Die „Süddeutsche Zeitung " begrüßt es, wenn zu diesem
Vorgang ein parlamentarisches Nachspiel folgt. Das Blatt
schreibt weiter, daß es nichts dagegen cinzuwenden gehabt
hätte, wenn der Sinn der ganzen Aktion nur die selbstver¬
ständliche Wahrung besonderer württcmbergischer, vor allem
wirtschaftlicher Belange gewesen wäre. Dazu hätte cs aber
keines derartig auffällig angckündigten und wohl auch keines
gemeinsamen Schrittes der drei Zentrumsministcrpräsidenten
ausgerechnet beim Reichspräsidenten bedurft. Das Blatt tritt
dann weiteren Meldungen entgegen, daß zwischen Finanz-
minister Dr . Dchlinger und der dcutschnationalen Landtags-
sraktionen bzw. der Deutschnationaleu Volkspartei Württem¬
bergs ein Gegensatz bestehe. Am Sonntag fand eine Sitzung
des württembergischen deutschnationalen Landcsvorstandes
statt, bei der völlige Einmütigkeit bestand.

Um das Telegramm der drei süddeutschen Staatspräsidenten
an den Reichspräsidenten

Stuttgart , 13. Juni . Die „Südd. Ztg." ist zu folgender
Erklärung ermächtigt: „Das aussehenerregende Telegramm,
das die drei süddeutschen Staats - und Ministerpräsidenten ge¬
meinsam aus Karlsruhe mit der Bitte um Empfang an den
Reichspräsidenten gerichtet haben, ist ohne vorherige Benach¬
richtigung des württembergischen Staatsministeriums abge¬
sandt und an die Presse gegeben worden. Die Mitglieder des
Staatsministeriums sind vor eine vollendete Tatsache gestellt
und erst nach Absendung des Telegramms zu einer Sitzung
eingeladen worden. In der Sitzung sind sie unterrichtet wor¬
den über die bei der Konferenz in Karlsruhe in Anwesenheit
des Führers der Bayerischen Volkspartei , Staatsrat Schösser,
besproäienen und dem Reichspräsidenten vorzutragenden
Punkte . Beschlüsse sind nicht gefaßt worden. Der deutsch¬
nationale Finanzminister Dr . Dehlinger hat gegenüber ein¬
zelnen Punkten seine abweichende Auffassung ausgesprochen.
Die Fragen der Gründe und Hintergründe des Regierungs¬
wechsels und der Zusammensetzung des Rcichskabinetts sind
nicht berührt worden."

Kritik am württ . Landtag
Stuttgart , 12. Juni . Rektor Kling, Landtagsabgeordneter

des Christlichen Volksdienstes, übt im „Schwöb. Merkur"
scharfe Kritik an der Arbeit des württ . Landtags . Er schreibt
u. a.: Wurde eine tragfähige Regierung gebildet? Neln-Wurde
um Ideen oder wenigstens um die Lösung der Notfragen
auf dem Gebiet der Staatssinanzen , der Wirtschafts- und
Sozialpolitik und der Kulturpolitik gerungen? Nein. Draußen
schreitet die Not und die Verzweiflung in den kommenden
Winter hinein und die berufenen und Verantwortlichen Ver¬
treter des Volkswillcns und Träger der Staatsgewalt hielten
Wahlreden und haben nicht einmal den guten Willen be¬
kundet, sofort gemeinsam nach bestem Wissen und Gewissen an
der Lösung der brennendsten Notfragen mitzuwirren . Die
einzige positive Leistung des Landtags war die Genehmigung
zur Ausgabe von 300000 M . zur ' Linderung der Not der
stellenlosen Junglehrer usw. Wenn die Parlamente sich nicht
in letzter Stunde aufraffen zur äußersten Pflichterfüllung,
zu Verantwortlicher Führung und zum opferbereiten Gemein¬
sinn und Tatwillen , dann werden sie weggesegt, sie haben
wahrlich nicht viel Achtung im Volk zu verlieren . Sollte diese
Hoffnung auf Selbstbesinnung und Pflichterfüllung der Par¬
teien und Fernhaltung wenigstens der gröbsten Auswüchse
der politischen Machtkämpfe aus dem württ . Landtag trügen,
dann kommt der Zeitpunkt , wo politische Gruppen , angeekelt
von diesem Tun und Treiben, an den Plenumsitzungen nicht
mehr teilnehmen werden. Wir Habei: nun vorerst eine ge-
schäftssührende Regierung , die von den Parteien losgelöst —
was tut ? Sie kann doch nicht nur „die laufenden Geschäfte"
erledigen und auf die Initiative des Landtags warten .̂ Dazu
benötigen wir keine Minister , die Staatsmaschine laust auch,
wenn die Ministerialdirektoren von Zeit zu Zeit zusammen¬
sitzen und dann dem Finanzausschuß Bericht erstatten und
seine Wünsche entgegennehmen.

Die heutige politische und wirtschaftliche Lage schreit nach
Verantwortlicher, zielklarer Führung . Legt aber die geschästs-
führende Regierung den Hauptton auf „führend regieren",
dann muß sie dem Landtag Sanierungspläne vorlegen, deren
Annahme ist aber nur bei Tolerierung durch die Sozialdemo¬
kratie möglich; andernfalls muß sie diktatorisch mit Notverord¬
nungen regieren, und hat dann eine starke Volksmehrheit
gegen sich. Beides ist auf die Dauer unmöglich, jedenfalls aber
für Bauernbund und Bürgerpartei untragbar.

Der Christliche Volksdienst fürchtet, daß wir im kommen¬
den Notwinter auch in Württemberg schwere Erschütterungen
bekommen, wenn nicht so rasch wie möglich die bisherigen Re¬
gierungsparteien gemeinsam mit den im Nationalsozialismus

zusammengeballten tatbereiten und ausbauwilligen Kräften
die Lösung der finanz-, wirtschafts-, sozial- und kulturpoli¬
tischen Notausgaben in Angriff nehmen. Aus Grund der Er¬
fahrungen im alten Landtag ist anzunehmen, baß die württ.
Sozialdemokratie keine Grundsatzopposition treiben, sondern
durch eine sachliche Opposition auch ihr Teil zu einer möglichst
zweckmäßigen Lösung dieser Aufgaben beitragen würde. Bei
uis in Württemberg sind alle Voraussetzungen für eine Zu¬
sammenfassung der Volkskräfte im weiten Umfang und deren
Einsatz zu fruchtbarer Arbeit vorhanden.

Tagung des Gewerkschastsbuudes der Angestellte«
des Gaues Württemberg

Göppingen, 13. Juni . Am Samstag und Sonntag ver¬
sammelten sich in Göppingen die Abgeordneten, Mitglieder,
Mitarbeiter und Ehrengäste des G.d.A. aus allen württem¬
bergischen Ortsgruppen zu ihrem elften Gautag . Im Mittel»
Punkt der Tagung stand am Sonntag vormittag eine große
öffentliche Kundgebung im großen Saal des Gasthauses zur
„Germanin ", in der der stellvertretende Bundesvorstand und
Mitglied des Reichswirtschaftsrates, Max Rössiger-Berlin,
über das Thema „Wohin geht der Weg der Wirtschaft" sprach.
Die Krise, so meinte der Redner , die jetzt Deutschland und
die ganze Welt schüttele, sei die wirtschaftlicheLiquidation des
Weltkrieges, der die Grundsätze der Wirtschaftsführung auf
den Kopf stellte und die Desorganisation des internationalen
Wirtschaftsverkehrs einleitete. Seit 1W9 zeichne sich nach einer
auf die Inflation folgenden Scheinblüte eine immer steiler
werdende Krisenkurve ab. Für Deutschland trete im beson¬
deren die Vorbelastung durch die Reparationsleistungen und
seit Mitte vorigen Jahres der Milliardenabzug kurzfristiger
Kredite hinzu , die größtenteils langfristig angelegt worden
seien. Tiefe wirtschaftliche Krisenerscheinungen fielen in eine
Zeit gleichzeitiger tiefster Politischer Krisen. Unter den Wegen,
die aus dieser Not heraussühren sollten, werde auch die Ab¬
kehr von der Weltwirtschaft und der llebergang zur Autarkie
genannt . Der Glaube , nur mit nationalen Wirtschaftsmitteln
uns ein besseres Dasein zu verschaffen, sei ein furchtbarer Irr¬
tum. Ein Volk auf knappem Raum , mit kulturell hochent¬
wickelter Arbeitnehmerschaft, müsse sich zur Weltwirtschaft be¬
kennen. wenn es nicht auf einem für die Dauer unerträglichem
freiwilligem Zustand der Genügsamkeit verharren wolle. Das
gefährlichste Schlagwort jedoch sei das von der Notwendigkeit
der Wiederherstellung der völligen Freiheit der Wirtschaft. Die
hinter diesem Schlagwort stehenden Kreise verstünden darun¬
ter nur den Kampf gegen die sogenannten Soziallasten , gegen
seglichc Lohnbindungen und gegen das dadurch angeblich zu¬
stande gekommene und immer noch überhöhte Arbeitseinkom¬
men. Solange die Wirtschaft diesem Phantom nachjage, müsse
die Krise immer schwerer werden. Zwei Jahre systematischer
Lohn- und Gehaltssenkungspolitik hätten den Jnlandsmarkt
zum größten Teil zertrümmert . Der Staat habe die Pflicht,
die Wirtschaftshandlungen in viel stärkerer Weise, als bisher,
zu beobachten, zu kontrollieren und zu durchleuchten. Die
staatliche Wirtschaftspolitik müsse gegen das in Deutschland so
zahlreich vorhandene machtpolitischc Großiuteressenlentum ein¬
gesetzt werden. Das Ziel müsse sein, wirklich verantwortlich
handelnde Persönlichkeiten im Wirtschaftsleben zu fördern . Das
bedeute ein Bekenntnis gegen Hochschutzzollpolitik und zu der
Politischen Verständigung der Völker zu einer regen Welt¬
wirtschaft. Die Weltvernunst müsse sich eines Tages volle
Bahn brechen. Solange gelte es, uns mit allen nur denkbaren
nationalen Mitteln und in einem wirklichen Gemeinschafts¬
geist als Volk durchzuhaltcn. Das schließe aus politischem Ge¬
biet die Ablehnung aller Diktaturbestrebungen , die ohne
Zweifel zu einem neuen wirtschaftlichen und innenpolitischen
Chaos führen müßten, ein. Die gewerkschaftlich organisierten
Arbeitnehmer verteidigten in ihren Gewerkschaftendie Früchte
einer bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts zurückgehen¬
den sozialen Bewegung. Sic würden sich mit allen Mitteln
gegen alle wenden, die ihnen die Waffe der Gewerkschaftsarbeit
in ihrem Selbstbehauptungskamps aus der Hand schlagen
wollten.

klLmüsI Lmü Verkekr
Stuttgart, 13. Juni. (Landesproduktenbörse.) Verstärktes Ange¬

bot in Brotgetreide, dem nur kleine Bedarfsfrage gegenübersteht,
übte einen weiteren Druck auf die Preise aus. Die sommerlich günstige
Witterung fördert die Arbeiten der Heuernte. Es notierten je 100 Kg:
Württ. Weizen 26—27 (am 6. 6. 1932: 26—27.50), Sommergerste 19
bis 20 (19—20.50), Futtergerste 17.75—18 (unv.), Roggen 20.50—21
(unv.), Hafer 16—17.50 (16—18), Wiesercheu(lose, alte Ernte) 3.50
bis 4.50 (3.50—4), Kleehcu(lose, alt) 4.50—5.50(unv.), drahtgeprcßtes
Stroh 3.50—4.50 (unv.), Weizenmehl Spezial 0 41.15—41.65 (41.70
bis 42.20), Brotmehl 33.15- 33.65 (33.70- 34.20), Kleie 9.50- 10
(unv.) Mk.

Erlenbach, OA. Neckarsulm, 12. Juni. (Weinversteigerung.) Die
Weingärtner-Genossenschaft Erlenbach brachte rund 120 Hl. 1931er
Weiß- und Rotweine zur Versteigerung, die ein gutes Interesse fan¬
den. Es wurden je Hl. Rotwein, der am meisten angeboten war,
52 M., für Weißwein 50 M. bezahlt. Im übrigen ist auch im freihän¬
digen Geschäft die Nachfrage gut. Die Preise haben etwas ange¬
zogen und betragen bis 60 RM. je Hektoliter.
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Staatspräsident Dr. Bolz gibt im Landtag Auskunft Gasschutziibuugen für Mensch und Tier

Stuttgart, iZ. Juni . Zu dem Streit um den Schritt des
württembergischen Staatspräsidenten gemeinsam mit dem
oayertschen und dem badischen Staatspräsidenten bei Reichs-

Bild links: Mensch und Hund in Gasmasken mitten im Gasnebel. Bild rechts: Ein Reiter, der in seiner Gasmasken-Vermummung wie
eine Gestalt aus der Apokalypse aussteht. Die furchtbare Gefahr eines Luftangriffeshat jetzt auch Deutschland veranlaßt, einen wirksamen
Lustschutz oorzubereiten. So werden jetztu. a. aus einem Versuchsfeld bei Oranienburg interessante Uebungen vorgenommen, bei denen geprüft
werden soll, wie weit Menschen unv Tiere, die im Dienste der Landesverteidigung stehen, im Schutze der Gasmasken arbeitsfähig sind.



l.6lrte dlsekrieklsn
Mainz , 13. Juni . Der Landesausschutz der Hessischen Zentrums¬

partei nominierte zur kommenden Reichstagswahl als Spitzenkandi¬
daten für den Wahlkreis 33 den srühcren Reichskanzler Dr . Brüning.

Hamm , 14. Juni . Tie Verwaltung der Zeche „de Wendel" in
Hamm hat der gesamten Belegschaft und allen Angestellten vorsorg¬
lich zum nächsten Termin gekündigt. Gleichzeitig ist Anzeige beim
Regierungspräsidenten in Arnsberg erfolgt, datz zum l . August 1300
bis 1500 Arbeiter und Angestellte zur Entlassung kommen sollen.
Begründet wird diese Maßnahme mit hohen steuerlichen und sozialen
Belastungen sowie der hohen Syndikatsumlage , die eine Rentabilität
der Zeche unmöglich machten.

Düsseldorf, 13. Juni . Das Düsseldorfer Schwurgericht verur¬
teilte heute zwei 21 Jahre alte Burschen, die am 16. Januar ds. Fs.
eine 79jährige Kolonialwarenhändlerin in Schlebusch überfallen und
beraubt hatten, wegen schweren Raubes mit Todessolge zu 13 und
12 Jahren Zuchthaus. Die Mutter des einen wurde wegen Hehlerei
zu neun Monaten Gefängnis mit Bewährungsfrist verurteilt.

Berlin , 13. Juni . (Eigene Meldung .) Das Reichskabinett tagte
heute abend bis gegen 9 Uhr. Es beschäftigte sich, wie angekündigt,
mit der Schlutzredaktion der finanziellen Maßnahmen der Notver¬
ordnung, die morgen veröffentlichtwerden soll.

Bukarest . 13. Juni . . Das Dekret, durch das Senat und Kammer
ausgelöst werden, wurde heute veröffentlicht. Die Neuwahlen zur
Kammer finden am 17. Juli , die Senatswahlen am 20. Juli statt.
Die neugewählten Häuser haben am 30. Juli wieder zusammenzu¬
treten.

Perth (Westaustralicn), 13. Juni . Eingeborene entdeckten 100
Meilen nordwestlich von Wyndham die Spuren von zwei Weißen.
Die Spuren iührten nach Süden . Man glaubt, daß es sich um den
Ozeanflieger Bertram und seinen Begleiter handelt. In Ergänzung
der Meldung wird noch berichtet: Eingeborene fanden ein mit H. B.
gezeichnetes Taschentuch und ein Zigarettenetui mit eingravierler Wid¬
mung in deutscher Sprache . Die Finder übergaben diese Gegenstände
dem Pater Cubero von der Drysdale -Mission. Der Fund verstärkt
die Hoffnung, daß Bertram und sein Begleiter noch leben. Als
Pater Cubero heute die Nachricht durch besonderen Eilboten in
Wyndham erhielt, erteilte das Kriegsdepartement der Westaustralien-
Airways die Genehmigung, ein Flugzeug nach Wyndham zu senden,
um nach Bertram zu suchen.

Abel zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt
München . 13. Juni . (Eig . Meldung .) Im Meineidsprozeß wurde

nach dreistündiger Beratung das Urteil verkündet. Abel wird wegen
zweier Verbrechen des Meineides zu drei Jahren Zuchthaus und
sieben Jahren Ehrverlust verurteilt. Die Hast wird wegen Flucht¬
gefahr aufrecht erhalten. Der Staatsanwalt hatte fünf Jahre Zucht¬
haus beantragt . Der Verteidiger Abels hatte aus Freispruch plädiert,
da kein strikter Nachweis erbracht worden sei, daß Abel in seinen
eidlichen Aussagen objektiv die Unwahrheit gesagt habe.

Flugzeuge verfolgen eine Taube
Frankfurt a. M ., 13. Juni . In der Holzhausen -Straße

wurde in einem Vorgarten ein Karton mit einer Brieftaube
sowie ein an einen Konsul gerichteter Erpresserbrief gefunden,
in dem verlangt wurde , der Empfänger solle in kürzester
Frist die Taube fliegen lassen , nachdem er ihr an jedes Bein
einen Tausendmarkschein gebunden hätte . Die benachrichtigte
Polizei ließ die Taube fliegen , die durch zwei Flugzeuge ver¬
folgt wurde . Die Taube ging aber bald nieder und fiel in
einen fremden Taubenschwarm ein - Die weitere Verfolgung
mußte zunächst aufgegebcn werden , doch ist die Taube in ihren
heimatlichen Schlag zurückgekehrt , denn der Absender benach¬
richtigte den Konsul , daß er die Folgen der Anrufung der
Polizei zu tragen habe . Schließlich gelang es doch, den Er¬
presser zu fassen. Es handelt sich um einen 68jährigen Mann,
der angibt , daß er den eigenartigen Erpressungsversuch unter¬
nommen habe , um zu Geld zu kommen , da sein Anwesen stark
verschuldet sei.

Opfer des »dritten Grades "?
London, 13. Juni. Die englische Presse ist sehr aufge¬

bracht über den Selbstmord der englischen Hausangestellten
Violet Sharp von Miß Morrow , der Schwiegermutter Lind-
berghs , den man hier allgemein auf die furchtbaren Tortur¬
methoden der amerikanischen Polizei zurückführt . Das Mäd¬
chen ist dreimal dem berüchtigten „dritten Grad " unterworfen
worden , einer seelischen und körperlichen Tortur , die erst vor
wenigen Monaten von einem Untersuchungsausschuß in Ame¬
rika als barbarische Quälerei gebrandmarkt wurde , ohne den
aber die amerikanische Polizei , wie sie behauptet , nicht aus¬
kommt . Die Zeitungen verlangen eine Untersuchung durch
die Botschaft und die Konsularbehörden und eine Zurrechen-

fchaftziehUng der schuldigen Polizeibeamten . Brinkert , der
Geliebte der Violet Sharp , hat ein vollständiges Alibi für die
Raubnacht beigebracht.

Kommunistische Diktatur in Ehile
Newyork, 13. Juni . Schon die letzten Nachrichten aus

Chile ließen erkennen , datz sich innerhalb der Revolutions¬
regierung ein Kampf zwischen der milderen und der schärferen
Tonart abspielte . Nun haben die Radikalen gesiegt. Carolus
Davila , das Haupt der Revolutionsregierung , ist nach hier
eingelaufenen Privatmeldungen gestürzt worden und ins Aus¬
land geflohen.

Die neue Regierung steht unter Leitung des kommunisti¬
schen Parteiführers Hidalgo , der früher schon gegen Montero
Kandidat der Präsidentschaft war ; ferner gehören der Regie¬
rung an Eugens Mattee als Außenminister , Oberst Grove als
Innen - und Kriegsminister und Luis Lagarrigue als Finanz¬
minister . Hidalgo hat den Kommunismus zur Staatsverfas¬
sung erklärt und alle Privatvermögen beschlagnahmt.

Hus Well unrß r,eben
Der Ursprung unseres Alphabets . Wenn wir heute unsere

Schriftzeichen zur Niederschrift von Wörtern und Sätzen ge¬
brauchen , so ist das so selbstverständlich , daß die Frage nach
dem Erfinder eigentlich überrascht ; und doch ist es eine Er¬
findung , die in ihrer Gedankenschöpfung an die ebenso
geniale Erfindung unseres Zahlensystems heranreicht , das mit
Hilfe der Ziffern 1—9 unendliche Größen und Werte zu be¬
zeichnen und zu errechnen ermöglicht . Beide Erfindungen
gehen auf die ältesten Kulturstufen unserer Zeitrechnung zu¬
rück und weisen auf Aegypten hin , zum Teil nach Arabien,
zum Teil auf die Urgeschichte der Phönizier . Die vergleichende
Sprachforschung weist an der Urform unseres Alphabets die
Zeichenschrift der Aegypter nach. Für die alten Aegypter war
der Ochse heilig und das Zeichen „Ochsenkopf" das Sinnbild
alles Anfanges . Mit diesem Symbol bezeichnet« der Schöpfer
der Buchstabenschrift auch seinen ersten Buchstaben . Dieser
Buchstabe ging ins Hebräische als „Aleph " und ins Griechische
als „Alpha " über . Seine Form ist aber immer die Grund¬
form des Ochsenkopfes geblieben . Aus diesem Zeichen ist im
Laufe der Jahrhunderte das heute gebräuchliche Zeichen für
den Buchstaben A entstanden . Für den zweiten Buchstaben
des Alphabets benutzte der Erfinder das ägyptische Symbol
für „Haus ", das auch heute noch im Hebräischen „Bet " heißt.
Die des Schreibens Kundigen bezeichnen wir als „Alphabeten " ;
das sind die alten Bezeichnungen für die ersten betven Buch¬
staben . (Griechisch-Hebräischer Sprachstamm .) Genau so sind
auch die übrigen Buchstaben unseres Alphabets au ? altägyp¬
tische Symbole zurückzuführen . Der Buchstabe D ist von dem
Zeichen für „Tor " oder „Tür " abgeleitet . Das H läßt heute
noch die Form eines Gitters erkennen . Das wellenförmige
M geht auf das Zeichen für Wasser zurück, das im Hebräischen
„Mem " heißt . Das O war das Zeichen für „Auge ". Im
Sinai -Alphabet ist sogar noch die Pupille des Auges durch
einen Punkt in der Mitte des Kreises angedeutet . Weiter ist
im Sinai -Alphabet der Buchstabe T durch ein Kreuz gekenn¬
zeichnet. Er leitet seinen Ursprung von dem Symvol für das
Kreuz her . das im Hebräischen „Tau " heißt . Sind so die
Hebräer wohl nicht die eigentlichen Erfinder des Alphabets,
so haben sie jedoch als dessen Uebermittler der abendländischen
Kultur damit große Dienste geleistet.

Der Blutegelteil von Moritzburg . In der Nähe des Jagd¬
schlosses Moritzburg bei Dresden befindet sich ein kleiner , von
Wasserrosen bedeckter Teich, der allgemein Blutegelteich ge¬
nannt wird . Der Name stammt aus der Zeit , da eine Massen¬
zucht der blutdürstigen Tiere noch ein lohnendes Geschäft war.
Die Heilkunde des Blutegel - und Schröpfköpfe -Setzens dürfte
wohl heute unwiderruflich der Geschichte angehören . Aber noch
unsere Mütter und Väter kannten diese Kur , die der Bader
auf Anordnung des Arztes auszuführen hatte . Um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts betrieb ein Moritzburger Apotheker
einen schwunghaften Handel mit den kleinen Bestien . In ;e
1000 Stück enthaltenden Kistchen versandte er die Moritzburger
Blutegel in ungeheurer Menge an in - und ausländische Apo¬
theken. Das Tausend kostete damals 50 bis 60 Taler lm Som¬
mer und 70 bis 80 im Winter . Sogar eine eigene Zunft bil¬
deten diese Blutegelfänger . Bis an die Hüfte entkleidet , wa¬
teten sie durch die Teiche und fingen die Tiere mit der bloßen
Hand . Daß diese Egeljäger in keinem besonders guten Ruf
standen , darf nicht wundern.

Berlin , eine höfliche Stabt . Die deutsche Polizei hat weder
im Inland noch im Ausland den besonderen Ruf der Höflich¬
keit gehabt . Das ist seit vielen Jahren anders . Ein einziges
Beispiel mag für viele gelten . Es wird in einer großen Pa¬

riser Tageszeitung erzählt von der bekannten Schriftstellerin
Steinhof . „Ich fahre im Auto mit einein Bekannten der eben
erst das Fahren gelernt hat . Es ist gegen Abend. Wir halten
an einer Ecke, weil die Ampel über der Straßenkreuzung „Rot"
zeigt. Ein Schupo kommt auf unseren Wagen zu. Welchen
Verbrechens sind wir schuldig? Der Polizist nähert sich nnt
Würde, grüßt und sagt: „Es würde besseren Eindruck machen,
wenn Sie wohl Ihre Lampen einschalten wollten." — Er
grüßt wieder und verschwindet. Wahrhaftig , man kann nicht
mehr sagen, daß man in Berlin nicht höflich sei!"

Sonntagsausflug auf einer Lokomotive . Ein Rangierar¬
beiter sitzt in Bastian, einem kleinen Dörfchen bei Paris , am
Sonntagmorgen vor seinem Häuschen. Das schöne FrüWngs-
wetter lockt ihn zum Wandern . Auto hat er keins, aber sein
Auge streift wohlgefällig wie im Zufall über die auf dem
Geleise stehende Rangierlokomotive. Ein Gedanke blitzt auf
— die Fahrt ins Grüne . Er klettert hinauf , stellt sich korrekt
die Weichen auf Ausfahrt um und fährt fröhlich Pfeifend mit
seinem ungewöhnlichen Privatgefährt davon ins Weite. Mit
seinen schrillen Freudenpfiffen aber hat der Ausgerissene den
ganzen Bahnhof alarmiert . Eine Gendarmerie -Patrouille
fährt dem Flüchtling im Automobil nach und man erwischt !
ihn schon nach fünf Kilometern , denn in einer scharfen Bieg- !
ung der Strecke hat er die Notbremse gezogen.

Der Kriiuter -Dobtor
Wirkung der Kräuter im besonderen

Agrimonia -Tee (Heilands -Tee). Reinigt den Darmkanal.
Vorzüglich bei schlaffer Verdauung und sehr heilsam bei Leber-
stockungcn, sowie zur Ausführung des Nierensandes , auch bei
Lungenleiden und als Wurmmittel.

Akazientee (Schlehdorn ). Die Blüten als Tee -Aufguß zur
Reinigung des Blutes , besonders bei Kindern , die mit Aus¬
schlag und Hautunreinigkeiten behaftet sind, auch bei Nieren-,
Blasen - und Harnleiden.

Alantwurzeln . Abkochung (1 Teelöffel auf 1 Tasse) gegen
Hustenreiz , Lungenverschleimung , Koliken , Stockungen der Pe- ^
riode und Magenschwäche ; äußerlich bei juckenden Hautaus - I
schlügen. !

Aloe ist ein gutes Magenmittel . Ein bis zwei Messer-
spitzen voll Aloepulver, in einem Löffel voll Honig genossen,
bewirken eine gründliche Reinigung des Magens . Gegen
Magengeschwüre nehme man durch einen halben Tag stündlich
1 Eßlöffel voll Aloewasser, und setze dies einige Zeit fort . Aloe
zu Tee abgesotten ist ein Purgiermittel , und zwar ein drastisch
wirkendes. Vorsichtig anzuwenden. >

Alteawurzelu (Eibischwurzel ). Bei Durchfall , Ruhr , Kolik
und bei schmerzendem Urinieren und Harnzwang.

Andorn (Berghopfen , Mutterkraut ) als Aufguß vorzüglich
bei chronischen Katarrhen , Leberleiden , Gelbsucht , Bleichsucht
und mangelnder Periode , nervenberuhigend.

Sportecke.
ADAC .'GauwertungsfahrL « ach Heilbronn a. R.

Hejlbronn , 13. Juni . Seine erste Gauwertungs -Sternfahrt !
dieses Jahres veranstaltete der Gau XII (Württemberg und .
Hohenzollern ) am Samstag und Sonntag nach Heilbronn, !
nach der „Käthchenstadt ". Die Veranstaltung hatte folgendes ,
Wertungsergebnis : Gruppe A 1. Preis Ortsgruppe Schwer- -
nigen mit 19 Teilnehmern , 2451 Punkte , 2. Preis Ortsgruppe
Calw mit 25 Teilnehmern 1475 Punkte , 3. Preis Ortsgruppe
Obertürkheim 22 Teilnehmer , 902 Punkte . Gruppe 8 1- Preis !
Ortsgruppe Ellwangen mit 34 Teilnehmern , 2312 Punkte, >
2. Preis Ortsgruppe Göppingen mit 35 Teilnehmern , IM
Punkte , 3. Preis Ortsgruppe Eßlingen 27 Teilnehmer , 1215i
Punkte ; Sonderpreise : 1. Außergau -Preis Ortsgruppe Sins- i
heim a. d. Elsenz , 2. Preis Außergau -Preis Ortsgruppe Mos¬
bach. Damen -Weitpreise : Wagenweitpreis Ortsgruppe Mer¬
gentheim , Motorrad -Weitpreis Ortsgruppe Ensingen . Mit der
Gauwertungsfahrt verbunden war das Jubiläum des 20jäh-
rigen Bestehens der hiesigen Ortsgruppe des ADAC -, des
Motorsportklubs e. V . Heilbronn , der zurzeit 147 Mitglieder
zählt . Aus Anlaß des Jubiläums wurde vom Klubvorsitzenden,
Rechtsanwalt Dr . Kern , dem Gründungsmitglied Freiherr
o. Schertel -Heilbronn die Goldene Ehrennadel und dem Grün¬
dungsmitglied Oberingenieur Kohler -Neckarsulm der goldene
Siegelring als besondere Ehrenauszeichnung überreicht . Die
zweite Gauwertungsfahrt des württ .-hohenz . ADAC --Gaues j
wird in diesem Jahre am 31. Juli nach Langenargen bcc. s
Friedrichshafen veranstaltet werden . -

Zwangs-Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 15. Juni , 10 Uhr, in
Feldrermach:

1 Wanduhr;
in Conweiler 13 Uhr:

1 Radioapparat mit Laut¬
sprecher, 1 Räucherkasten,
1 Wanduhr, 1 Dezimal¬
waage mit Gewicht, 2 Näh¬
maschinen, 1 Opel-Wagen
(Viersitzer mit Allwetter-
Berdeck).

Zusammenkunft beimRathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.

B i r k e n s e l d.
Ein noch sehr gut erhaltener

Kinderwagen
zu verkaufen. Zu erfragen bei

Frau Klara Eberle,
Tartenstraße 26.

Löffler md Kie-nle-
KiWchtt.

Kochbücher zum Eikschreibev
empfiehlt billigst

6. Klksli'selis klietiiisnälg.

Amtsgericht Neuenbürg.
Das Konkursverfahrenüber das Vermögen des David

Schleeh , Landwitts in Langenbrand, wurde durch Beschluß
vom 13. Juni 1932

aufgehoben.
W i l d b a d.

Der Zwangsoersleigerungstermin Weißinger (bestimmt
auf 15. Juni) ist

Mgehobe «.
Der Kommissär : Bezirksnotar Rathgeber.

Der oerehrlichen Einwohnerschaft von hier und
Umgebung beehre ich mich anzuzeigen, daß ich nach
fachkundiger Ausbildung, mit bestem Erfolge be¬
standenen Kursen und ärztlicher Prüfung die
schwsd. Malsage. Sand-, Fast-«.

Schönheilspflege
ausüben werde.

Spezialmafsageu : Auf ärztliche Verordnung
gegen Rheuma, Hexenschuß, Ischias, Neuralgie,
Lähmungen, Verstauchungen rc.

Hygienische Fußpflege : Entfernung von
Hühneraugen, Hornhaut, eingewachsenen Nägeln,
Nagelverdickung rc.

Vollständig schmerzloses Verfahren.
pkrommsr,

Neuenbürg,  Euzring 8.

Visitenkarten liefert rasch
C. Meeh'sche Buchdruckerei.

Oberamtsftadt Neuenbürg.

Die Aeichstagswahl
findet am 31. Juli ds. Fs . statt.

Ratschreiber Schäfer.

Lind

I Logen Lis «r reck» oll»
D v/05 Lis onrubivtsn
U kobsn . Lagen Lis «5ein-
> ciringücb vnck öpsereu-
k gsnck. krgi'btksinpsllsrer
k Mittel, am tüglick»lovrsn-
R cts» neu« Argument «,
» neue Kookonregungen « »
S geben ol» cli« Xnreig«
> in»

„knrtslse"
mit kiebeasusAaden „Lirken-
kelcker Taxbl .", »Lslmdacker
Taxblatt " und »kkerrenslber

T»8dlstt - .

Neuenbürg.UViiosk
hat abzugeben

K. Pfrommer Wtw.
Familie von 2 Erw. und

3 Kind, sucht für Juli und
August einfache

Wohnung
mit Kochgelegenheit als Som¬
mer-Aufenthalt. Höhenlage
etwa 700 Meter.

Angebote unterM. 135 an
die Enztäler-Geschäftsstelle. ^
Möblierte MH«
(3 Zimmer mit 6 Betten und
Küche) mit Gatten oder Spiel¬
platz in der Nähe von Herren¬
alb von Mitte Juli bis Mille
August zu mieten gesucht von
Familie mit 4 Kindern.

Angebote erbeten unt. A.L.
Nr. 170 an die Enztäler-
Geschästsstelle.

172 -LstSllsttt-HiutewM
neu oder gebraucht, jedoch gut!
erhalten, zu kaufen  gesucht!

Angebote mit Preisangabe
sind zu richten an die Enz-
täler-Geschäftsstelle.
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